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LANGENTHAL Die Jugendfachstelle Tokjo plant eine Jugend-
werkstatt. Damit will sie den Jungen dieMöglichkeit bieten,
ihre Lust amWerken und Basteln auszuleben. Dank einer
namhaften Spende kann das Projekt nun umgesetzt werden.

Tokjo, die Kinder- und Jugend-
fachstelle der Region Langen-
thal, lanciert ein neues Projekt:
eine Jugendwerkstatt. Tokjo-
Stellenleiter Thomas Bertschin-
ger erklärt den Grundgedanken
des Projekts so: «Kinder und Ju-
gendliche sollen die Freude ent-
decken, selbst etwas herzustel-
len, zu basteln oder zu flicken.»
Im digitalen Zeitalter sollen die
Jungen wieder merken, wie viel
Spass es macht, mit den eigenen
Händen etwas zu gestalten – und
nicht einfach bloss auf dem
Smartphone herumzudrücken.
«Wir stellen in der Jugend-

arbeit vermehrt fest, dass Kinder
und Jugendliche motorische
Schwierigkeiten haben und die
Konsumhaltung immer ausge-
prägter wird», sagt Bertschinger.
Allerdings sei es auch oft so, dass
Jugendliche zwar gern etwas tun
würden, aber die Möglichkeiten
dazu nicht hätten. «Sie kommen
gar nicht auf die Idee, etwas zu
gestalten. Wenn man ihnen aber
Ressourcen zur Verfügung stellt,
sind sie durchaus interessiert.»

Lust am Handwerklichen
Bertschinger bringt diesbezüg-
lich auch die Erfahrung von sei-
nem vorherigen Arbeitsort ein:
«Dort gab es im Jugendtreff eine
Werkstatt. Es war interessant,
wie die Jungen am Mittwoch-
nachmittag zusammen etwas ge-
flickt oder gebastelt haben. Wir
stellten sogar fest, dass die Jun-
gen Reparaturen im Jugendtreff
selbst ausführten.» Es gehe dar-
um, bei denKindernundJugend-
lichen die Freude am Gestalten
zu wecken. «Ich bin sicher, dass
dieseLust vorhanden ist», sagt er.
Mit einer Jugendwerkstatt mit

fixen Öffnungszeiten will Tokjo
nun ein Angebot schaffen, mit
dem diese Lust am Handwerk-
lichen ausgelebt werden kann.
«Wir können uns zudem vorstel-
len, im Rahmen von Projekt-
wochen oder eines Ferienpas-
sangebots mit Kindern und Ju-
gendlichen zu basteln», sagt der
Tokjo-Stellenleiter. Der Raum
könne ebenso für Vereine oder
Institutionen geöffnet werden.
Schliesslich sei die Idee der Ju-
gendfachstelle ohnehin, ihre

Angebote der Öffentlichkeit zur
Verfügung zu stellen, «denn wir
werden von öffentlichenGeldern
finanziert».

Nur dank Zustupf möglich
Die Idee einer Jugendwerkstatt
bestehe schon seit längerem, sagt
Bertschinger. Auch das Konzept
sei schon zu Papier gebracht wor-
den. Für den finalen Schritt der
Realisierung braucht es schliess-
lich Geld. Über das normale Jah-
resbudget kann Tokjo solche Pro-
jekte nicht finanzieren. «Dafür
benötigen wir Unterstützung,
sonst könntenwir Projekte dieser
Grössenordnung nicht realisie-
ren.» Diese hat die Jugendfach-
stelle nun in der Freien Evangeli-
schenGemeinde (FEG)gefunden.
Sie spendet der Jugendfachstelle
für das Projekt Jugendwerkstatt
20000Franken(wirberichteten).
Zustande gekommen ist die Un-
terstützung über Peter Glanz-
mann.Er istMitgliedderFEGund

sitzt im Vorstand des Trägerver-
eins von Tokjo.

Passender Raum finden
Die Ressourcen, um die Jugend-
werkstatt zubetreibenundzube-
treuen, seien vorhanden. «Dank
dieser Spende ist jetzt auch die
Realisierung des Projekts sicher-
gestellt», sagt Bertschinger.
«Nun können wir die Umset-
zungsphase starten.» Wann ge-
naudieJugendwerkstatt eröffnet
werden kann, ist aber noch völlig
offen. «Wir wollen nicht einfach
möglichst rasch loslegen, son-
dern uns bei der Suche Zeit las-
sen.DerRaummusspassen.»Für
Tokjo sei wichtig, eine langfristi-
ge Lösung zu finden. Und letzt-
lich müsse das Projekt auch aus-
baufähig sein. Denn der Stellen-
leiter ist überzeugt: In der Ju-
gendfachstelle steckennochviele
andere Ideen.
Bei der Suche nach einem ge-

eigneten Raum für eine Jugend-
werkstatt ist der Jugendfachstel-
le wichtig, dass er einigermassen
zentral in der Stadt liegt und ge-
nügend Platz bietet. «Dann müs-
sen wir den Raum zweckmässig

mit Werkbänken und Werkzeug
einrichten. Da wollen wir auch
die Bedürfnisse der Jugendli-
chen einbeziehen», sagt Bert-
schinger. Denn schliesslich wer-

den sie es sein, die in ihrer Frei-
zeit an ihren Velos oder Mofas
herumschrauben oder sonstwie
ihr handwerkliches Geschick
zeigen. Tobias Granwehr

Tokjowill dasWerken fördern

Tokjo-Stellenleiter Thomas Bertschinger arbeitet an der Umsetzung des neuen Projekts Jugendwerkstatt. ImHintergrund die neuen Büros,
welche die Jugendfachstelle der Region Langenthal vor einemhalben Jahr in der Stadt beziehen konnte. Thomas Peter
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Seit einem halben Jahr ist die
Kinder-und Jugendfachstelleder
Region Langenthal (Tokjo) an ei-
nem neuen Standort eingemie-
tet. Im Dezember zügelte Tokjo
vomMühlesilo an die Talstras-
se 15 – in die Nähe des Schul-
zentrums Kreuzfeld. «Diese Nä-
he zu den Schulen ist für uns na-
türlich ein Vorteil», erklärt Stel-
lenleiter Thomas Bertschinger.
Überhaupt seien die neuen Bü-
roräumlichkeiten einMeilen-
stein in der Entwicklung der
Jugendfachstelle. «Wir können
uns hier viel besser präsentieren
– auchdankdenSchaufenstern»,
sagt er. Das sei eine gute Platt-
form und ein weiterer Schritt,
sich nach aussen besser zu posi-
tionieren, wobei Tokjo in Lan-
genthal und den Aussenge-
meinden bereits heute gut ein-

gebettet sei. «Aber hier kommen
viel mehr Leute spontan vorbei.»
Bertschinger erinnert sich an

die Anfänge von Tokjo vor sieben
Jahren: «Wir waren zu dritt.»
Mittlerweilesindüber20Perso-
nen für die Jugendfachstelle
tätig, und das Jahresbudget be-
trägtetwaeineMillionFranken.
Bertschingerarbeitet100Prozent,
dazukommenzehnweitereFach-
leutemit Teilzeitpensen sowie
fünf Praktikantinnen und Prakti-
kanten. Schliesslich beschäftigt
Tokjo sechs bis sieben Personen
im Stundenlohn für das Präventi-
onsprojekt SIP. Der Stellenleiter ist
indes überzeugt, dass die Ent-
wicklung noch nicht am Ende ist.
«Wir sehen noch Potenzial für
weitere qualitativ hochwertige,
nachhaltige Angebote in den
Anschlussgemeinden.» tg

ERISWIL Für ihrWindkraft-
werk imGruenholzmüssen die
Stimmberechtigten an der Ge-
meindeversammlung einen
Zusatzkredit für die Planung
sprechen. Dafür dürfen sie mit
mehrWind und damit mehr
Strom rechnen.

Die Bilanz zum Windkraftwerk
falle nach zwei Jahren durchzo-
gen aus, hält die von der Gemein-
de Eriswil eingesetzte Arbeits-
gruppe im Gemeindeorgan
NEZ fest. Zum zwiespältigen
Bild trägt einerseits die aufwen-
dige Planung bei. Im Dezember
2011 hatte die Gemeindever-
sammlung dafür 200000 Fran-
ken gesprochen. Dann zeigte sich
andererseits, dass ein zweistufi-
ges Verfahren durchgeführt wer-
denmuss.
Zuerst mussten ein kommuna-

ler Richtplan Energie und eine
Vorstudie zu einer Umweltver-
träglichkeitsprüfung durchge-
führt werden. Diese umfassten
unter anderem Gutachten zur
Flugsicherheit, zu den Windver-
hältnissen in grossen Höhen, zur

Geologie und zur Gefährdung
von Vögeln und Fledermäusen.

Enttäuschte Hoffnungen
Die Hoffnungen, dadurch wären
auchdieGrundlagen fürdiezwei-
te Stufe, Zonenplanung und Bau-
bewilligung, bereits vorhanden,
zerschlugen sich gemäss demBe-
richt der Arbeitsgruppe. Ge-
machte Zusagen seien revidiert,
auf informeller Basis erfolgte
Zusagen zurückgezogen worden,
heisst es dort. Das führe zu er-
heblichen Kosten für zusätzliche
Gutachten.
Von den gesprochenen

200000 Franken sind inzwi-
schen 181000 Franken verplant.
Die Arbeitsgruppe rechnet mit
weiteren Planungskosten von
146000 Franken. Deshalb gelan-
gen sie und derGemeinderat nun
mit einem Nachkredit von
135000 Franken an die Gemein-
deversammlung vom 4.Juni.

Übertroffene Erwartungen
AufderpositivenSeitederdurch-
zogenenBilanz stehendieErgeb-
nisse derWindmessungen. Diese

erfolgten nach dem sogenannten
Lidar-Verfahren, dasdenWind in
grossen Höhen misst – dort, wo
die Rotoren der auf dem Gruen-
holz geplanten Anlage drehen.
Diesehättennundie gutenWerte
für das Gruenholz bestätigt,
schreibt die Arbeitsgruppe.Mehr
Windheisst auchmehr Strom, ei-
nehöhereWirtschaftlichkeit und
damit eine höhere Rendite.
Hinter dem Projekt für die

Windkraftanlage im Eriswiler
Gruenholz stand stets die Idee,
aus dem Erlös der Onyx-Aktien
der Gemeinde wieder eine Inves-
tition inerneuerbareEnergienzu
tätigen. Arbeitsgruppe und Ge-
meinderat stünden nach wie vor
hinter diesemZiel, betonen sie in
der NEZ.
Nun komme zumökologischen

Mehrwert durch neue erneuer-
bare Energien auch noch eine
Rendite, diedeutlichhöher sei als
die auf sicheren Anlagen, zu
denen Gemeinden verpflichtet
sind, schreibt die Arbeitsgruppe.
Sie und der Gemeinderat emp-
fehlen deshalb Zustimmung zum
Nachkredit. Jürg Rettenmund

Höhere Kosten,mehrWind

GERICHT Ein Paar aus Lan-
genthal versucht um jeden
Preis, sein Haus vor der Pfän-
dung zu retten. Gesternwur-
den die 59-Jährige und ihr 63-
jähriger Partner wegen Gläu-
bigerschädigung verurteilt. Ihr
Heim verlieren sie nunwohl
auch.

Man stelle sich vor, Gerichts-
präsident Samuel Schmid besitze
einen Ferrari. Den rassigen
Sportwagen überschriebe er an-
gesichts von 82000 Franken
SchuldenseinerFrau, die ihmdas
Fahrzeug weiterhin zum Fahren
zur Verfügung stellt. «Finden Sie
das in Ordnung?», fragt Schmid
im Beispiel, das er selbst in den
Gerichtssaal stellt.
Die Frage geht an die 59-jähri-

ge Beschuldigte, die sich wegen
Gläubigerschädigung vor dem
Regionalgericht Emmental-
Oberaargau verantworten muss.
«Ja, warum nicht», antwortet die
Frau aus Langenthal. Sie und ihr
mitangeklagter 63-jähriger Le-
benspartner haben getan, was
viele tun, wenn derWeibel an die
Tür klopft: zu retten versucht,
was nicht mehr zu retten ist.
Selten kommt es in solchen

Fällen bis zur Verhandlung. Im
vorliegenden Fall geht es um ein
Eigenheim in Langenthal und ei-
ne auf den ersten Blick einfache
Ausgangslage. Ihre Hälfte des
Hauses überschrieb die Frau ih-
remPartner, wenigeMonate nur,
nachdem sie im Sommer 2007
wegenVeruntreuungundUrkun-
denfälschung verurteilt worden
war. Die 82000 Franken, die sie
ihrer früheren Arbeitgeberin
schuldete, konnte diese in der
Folge nicht eintreiben.

Rechtlich komplex
Die beiden Beschuldigten strit-
ten ab, vorsätzlich gehandelt zu
haben. Die rechtliche Auseinan-
dersetzung zog sich in die Länge,
weil sie sich bis vor Obergericht
wehrten. «Der Teufel steckt im
Detail», hält StaatsanwaltMarcel
Meier in seinem Plädoyer fest.

AmEnde
ist alles
verloren

«Manchmal wäre es
einfach besser, gar
nichts zu sagen.»

Samuel Schmid
Gerichtspräsident

Die belegbaren Tatsachen stün-
den Behauptungen gegenüber,
die eng mit der Rechtsfrage ver-
flochten seien. Die amtlichen
Verteidiger verlangen Freisprü-
che für ihreMandanten. Die Ver-
teidigerin der Beschuldigten will
auch eine Entschädigung für die
erlittene Unbill.

12Monate Freiheitsstrafe
Schmid spricht die Angeklagten
der Gläubigerschädigung schul-
dig. Er kritisiert das Aussage-
verhalten der beiden, die ver-
schiedenste Erklärungen für die
Mieteigentumsübertragung vor-
brachten. «Manchmal wärs ein-
fach besser, wenn man nichts sa-
gen würde.» Durch ihre Tat ha-
ben sie gemäss dem Urteil der
Gläubigerin je 55000 Franken
vorenthalten. Die 59-jährige
Frau kassiert eine Freiheitsstrafe
von 12 Monaten unbedingt, er
wird zu einer Geldstrafe von 240
Tagessätzen zu je 80Franken (to-
tal 19200 Franken) verknurrt.
Dazu kommen die Verfahrens-
kosten und die Entschädigung
der Privatklägerin.
Ihr Haus verlieren sie nun

wohl doch, weil die Bank die
Hypothek zurückfordert.

Chantal Desbiolles

HUTTWIL Die Gemeindewill
dieMauer entlang der Langete
zwischen Staldenbrücke und
Brauerei zusammenmit den
Gleisverlegungen der BLS sa-
nieren. Der Kredit kommt vor
die Gemeindeversammlung.

Im Zusammenhang mit der Pro-
jektplanung für den Bahnhof
wurde die Gemeinde Huttwil
darüber informiert, dass die
Gleisanlagen zwischen Brauerei
und Staldenbrücke verlegt wer-
den müssen. Die BLS plante, die
Böschung mit Ankervorrichtun-
gen zu sichern. Weil die Bach-
mauer in diesem Bereich sehr alt
ist und in den nächsten Jahren
mit grösseren Sanierungsarbei-
ten gerechnet werden muss, hat
die BLS aufWunsch der Gemein-
de eine Alternativvariante ge-
prüft, bei der die Bachmauer
auch erneuert werden kann. Die
BLS erklärte sich schliesslich be-
reit, die für diesen Projektteil
vorgesehenen Mittel für die ge-
meinsame Errichtung der Bach-
mauer einzusetzen.

Das gemeinsame Projekt brin-
ge für die Gemeinde mehrere
Vorteile, hält der Gemeinderat
fest: Die heutige Bachmauerwird
durch ein neues, deutlich stabile-
res Bauwerk ersetzt, und die Ge-
meinde kann davon profitieren,
dassdieBauarbeiten imnächsten
Sommer während einer Total-
sperre des Bahnbetriebs durch
die BLS ausgeführt werden. Ein
eigenes Projekt müsste dagegen
bei laufendem Bahnbetrieb und
mit entsprechenden Auflagen
ausgeführt werden.

Halbe-halbe
DieKosten für die gesamte Bach-
mauer werden zu 49 Prozent
durch die BLS und zu 51 Prozent
durch die Gemeinde übernom-
men.AndenGemeindeanteil von
950000 Franken hat der Kanton
Subventionen in Aussicht ge-
stellt, sodass der Gemeinde Rest-
kosten von 380000 verbleiben
werden.
Der Bruttokredit wird der Ge-

meindeversammlung vom Mitt-
woch, 18.Juni, vorgelegt. pd

Bachmauer zusammen
mit Geleisen sanieren
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